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D
ie Hochschule Offen-
burg hat sich den US-
Bundesstaat Alaba-
ma für ihren ersten

groß angelegten Studenten-
austausch mit amerikanischen
Universitäten ausgesucht. Aus-
gerechnet könnte man den-
ken. Der Bundesstaat war mal
das Epizentrum der Bürger-
rechtsbewegung in den USA.
Und Lynyrd Skynyrd haben
dem Bundesstaat mit »Sweet
Home Alabama« ein musika-
lisches Denkmal gesetzt. Viel
mehr dürfte den meisten Zeit-
genossen nicht zum künftigen
Ziel der Offenburger Studenten
einfallen.

Birgit Teubner-Jatzlau, Lei-
terin des International Office
der Hochschule, kann über
solch ein holzschnittartiges
Bild über den Staat im Süd-
westen der USA nur lachen. Sie
war in den vergangenen zwei
Jahren zweimal dort, um den
Austausch für die Fakultäten
Verfahrenstechnik und Ma-
schinenbau sowie Betriebs-
wirtschaft und Wirtschaftsin-

genieurwesen vorzubereiten
und Kontakte zu knüpfen. Ihr
Bild ist mittlerweile ein völlig
anderes. »Ich habe Kollegen ge-
troffen, die dieselben Interes-
sen haben wie wir. Uns geht es
um die persönliche Weiterent-
wicklung der Studenten.« Und:
»Provinziell ist da überhaupt
nichts.«

Deutschland im Blick
Sie kramt eine Karte des

Bundesstaates hervor und
zeigt zielsicher auf die Stadt
Tuscaloosa. In der Nähe unter-
hält Mercedes-Benz ein Werk
mit 3700 Mitarbeitern, in dem
der Automobilhersteller Fahr-
zeuge für den amerikanischen,
aber auch den europäischen
Markt produziert. »Außer-
dem haben sich viele Zuliefe-
rer um das Werk angesiedelt«,
erläutert Teubner-Jatzlau.
Die Folge: »Die Professoren
dort haben Deutschland sehr
im Blick.« An einer Koopera-
tion seien sie deshalb sehr in-
teressiert. Beteiligen an dem
Austausch werden sich in Of-
fenburg als Vorreiter die Faku-
täten Maschinenbau und Ver-
fahrenstechnik.

Wie die meisten Gespräche
über die USA kommt auch das
mit Teubner-Jatzlau nicht oh-
ne Präsident Donald Trump
und seine Politik aus. Mögliche
Auswirkungen auf die Koope-
ration durch striktere Regeln
auch für ausländische Studen-
ten fürchtet sie nicht. »Die Uni-
versitäten gehen nicht konform
mit ›America First‹.«

Tuscaloosa ist neben Hunts-
ville, Mobile und Auburn eine
von vier Universitäten, mit de-
nen die Hochschule eine Ko-
operation vereinbart hat. 20
Studenten sollen mittelfristig
nach Offenburg kommen und
20 deutsche Studenten ein Se-
mester in den USA absolvieren.

An Offenburg und die ande-
ren baden-württembergischen
Hochschulen, die sich an dem
Austauschprogrammen be-
teiligen, ist vor allem eine Sa-
che für die Amerikaner so in-
teressant: Das Studium ist an
den deutschen Fachhochschu-
len deutlich praxisorientierter
als an den Universitäten in den
USA.»Handson«,sagederAme-
rikaner dazu. »Die Vernetzung
mit den Unternehmen, so wie
in der Ortenau, haben die dort

nicht«, macht die Auslands-
expertin deutlich.

Wie eine eigene Stadt
Was die jungen Leute jen-

seits des Atlantiks erwartet,
macht Teubner-Jatzlau amBei-
spiel von Tuscaloosa deutlich.
Die Stadt sei ungefähr so groß
wie Offenburg, berichtet sie.
Aber es gebe dort rund 38000
Studenten. Die Bilder, die sie
aus den USA mitgebracht hat,
zeigen einen riesigen Campus.
Der sei wie eine eigene Stadt.
Die Aufnahmen zeigen etwa
ein Football-Stadion, das grö-
ßer ist als manches deutsche
Bundesligastadion. Sport sei
an Universitäten enorm wich-
tig. Die Studenten identifizier-
ten sich dadurch auch sehr mit
ihren Hochschulen.

Wenn Studenten aus Offen-
burg bisher ins Ausland gehen
wollten, taten sie das meist mit
dem Erasmus-Programm. Der
Grund ist das Geld. Bei Eras-
mus müssen die Studenten
keinGeld bezahlen. Es beinhal-
tet ein Stipendium. In den USA
war das bisher anders und das
Land fehlte deshalb laut Teub-
ner-Jatzlau auch weitgehend

in der Partnerliste der Hoch-
schule. Ein Semester koste dort
rund 15000 US-Dollar an Studi-
engebühren, berichtet die Ex-
pertin. Die bekommen die Stu-
denten jetzt erlassen.

Generell hält sie die Bereit-
schaft ihrer Studenten, ins
Ausland zu gehen, aber noch
für ausbaufähig. Viele hätten
noch nicht realisiert, wie wich-
tig das ist. »Vielleicht liegt das
ja an der Heimatverbundenheit
der Studenten«, vermutet sie.
Außerdem sei die Jobsituation
so gut, dass die Unternehmen
den Studenten Stellen abieten,
auchwenn sie keine oderwenig
Auslandserfahrung haben.

Teubner-Jatzlau hält Aus-
landsaufenthalte nicht nur für
wichtig, weil die Studenten da-
durch ihre Sprachfähigkeiten
verbessern, oder weil es im Le-
benslauf gut aussieht. Es helfe
den Studenten, sich auch per-
sönlich weiterzuentwickeln.

Umgekehrt mussten die Of-
fenburger auch die Anforde-
rungen ihrer amerikanischen
Kollegen erfüllen. Die wich-
tigste laut Teubner-Jatzlau:
»Die Studenten sollten ohne
Zeitverlust studieren können.«

Die Hochschule musste des-
halb das Curriculum anpas-
sen. Und sie bietet die für die
amerikanischen Studenten re-
levanten Kurse und Vorlesun-
gen jetzt in englischer Sprache
an. Die Vorlesungen seien auch
offen für deutsche Studenten,
berichtet die Expertin.

Das amerikanische Studi-
ensystem unterscheidet sich
grundsätzlich vom Deutschen.
Es ist deutlich verschulter und
auch kostspieliger. »Wir stel-
len uns deshalb auf junge Stu-
denten mit einer hohen Er-
wartungshaltung ein«, sagt
deshalb die Auslandsexpertin.
»Sie werden hoffentlich bei uns
ein Stück Selbstständigkeit ler-
nen.« Sie will die Studenten da
»sanft hinführen«.

Mercedes-Benz statt Lynyrd Skynyrd
Die Hochschule Offenburg bietet für bis zu 20 Studenten ab September ein Austauschprogrammmit vier Universitäten im US-Bundesstaat Alabama an

Birgit Teubner-Jatzlau ist die Leiterin des International Office der Hochschule Offenburg. Künftig kann die Hochschule ihren Studenten auch ein Austauschpro-
gramm mit vier Universitäten im US-Bundesstaat Alabama anbieten.

Birgit Teubner-Jatzlau hat reichlich Werbematerial (links) der Universitäten Mobile, Huntsville, Tuscaloosa und Auburn mitgebracht. Der Jaguar ist das Maskottchen der Universität von South Alaba-
ma in Mobile. Der Campus der Universität von Huntsville ist riesig (rechts). Fotos: Ulrich Marx, University Huntsville
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